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          Es gibt nur eine Sache, die süßer ist als meine Cupcakes – seine Lippen.
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      Ich bin nur eine ganz normale Erdhexe, die harmlose Zaubersprüche backt – zumindest bis ein Nekromant anfängt, meine Stadt zu stören.

      Da die Toten nach Gehirnen suchen, bin ich plötzlich Mrs. Popular. Alle wollen meine besonderen Zauberkräfte, vor allem meine Kürbis-Gewürz-Cupcakes, die Zombies abwehren.

      Alle außer Reiver, dem schwertschwingenden Fremden, der mich vor einem Angriff der Untoten rettet.

      Der Jäger ist groß, böse und nicht mein Typ. Aus irgendeinem Grund kann ich dem mysteriösen Wanderer in seinem langen Ledermantel nicht widerstehen. Das muss ein Zauber sein, den ich brechen werde, denn ich werde mich nicht in ihn verlieben.

      Trotz seiner Vorbehalte – und meiner – tun wir uns zusammen, um das Böse zu bekämpfen, das meine Heimatstadt heimgesucht hat. Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich habe ein Problem mit jemandem, der es für in Ordnung hält, Menschen zu töten, um eine Zombie-Armee aufzubauen.

      Nicht mit mir.

      Zeit, eine Ladung Leckeres zuzubereiten, um die Welt zu retten.

      

      Weitere Bücher unter : EveLanglais.com
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      In einer Welt, in der es keine Hexenprozesse gab und Magie gedeihen durfte ...

      Die neueste Ladung Zitronen-Cupcakes mit Frischkäse-Glasur wartete darauf, von mir fertiggestellt zu werden. Ich holte tief Luft, als ich mich bereit machte –

      Hatschi!

      Ich nieste.

      Und wir reden hier nicht von einem damenhaften Quietschen. Es war ein schrecklicher, Spucke und Rotz schleudernder Ausstoß, der fast die Fenster meiner Konditorei zum Wackeln brachte.

      Ob groß oder klein, das war egal, der Sprühnebel ruinierte mein Tablett mit Desserts. Meine Nase kitzelte wieder. Ich wandte mich ab, obwohl es bereits zu spät war. Ich bekam einen heftigen Anfall, der mir tränende Augen und eine wunde Nase bescherte. Ich lehnte mich auf meine Unterarme, starrte auf die verdorbenen Leckereien und mir wurde klar, dass nur eine Sache mich so aus der Fassung bringen konnte. Etwas, das in meinem Laden verboten war. Verdammt, ich hatte es mit verschiedenen Reinigungsmethoden, darunter Bleichmittel und einige ziemlich leistungsstarke Luftreiniger, aus meinem Leben verbannt.

      Ein Blick nach oben auf meine Industriedecke mit ihren Leitungen und Rohren, die in einem schönen Himmelblau gestrichen waren, zeigte einen schimmligen Lappen – nicht meiner – mit all seinen Allergen-Sporen, der über einer Lampe hing. Die Bestätigung für Sabotage. Das zweite Mal in dieser Woche.

      Und das letzte Mal.

      Leg dich niemals mit einer Hexe an. Eine Lektion, die die meisten Tyrannen – und Schädlinge – schon in jungen Jahren gelernt haben. Selbst nette Hexen wie ich haben ihre Grenzen.

      Ich hatte erst später am Tag, kurz vor Ladenschluss, Gelegenheit zur Vergeltung. Erst dann zeichnete ich mit etwas übrig gebliebenem Zuckerguss einen Fluch auf die rotzigen Cupcakes. Als sie alle das gleiche Symbol trugen, schwenkte ich meine Hand über dem Tablett und murmelte ein paar Worte. Sie leuchteten eine Sekunde lang grün, während der Zauber wirkte. Der sichtbare Beweis für meinen Trick verschwand, bevor ich das Tablett mit den ruinierten Leckereien schnappte und zur Hintertür meines Ladens ging. Sie führte in eine leere Gasse. Der obdachlose Bewohner, Ralph, der tagsüber ein Schild getragen und behauptet hatte, die Toten würden bald die Erde beherrschen, war vor ein paar Wochen verschwunden.

      Ich hätte mir mehr Sorgen gemacht, wenn ich nicht gesehen hätte, wie er vom Van der Organisation „Second Chances“ mitgenommen wurde. Die Stadt hatte – mit großer Unterstützung der Einwohner – eine mutige Haltung eingenommen, um die Obdachlosen loszuwerden, nicht indem man sie tötete, wie eine Boulevardzeitung andeutete, sondern indem man sie zusammenfasste und ihnen die Hilfe, die sie brauchten, zwangsweise zukommen ließ – auch wenn sie sich dagegen wehrten.

      Es sorgte für Aufruhr in einer kleinen Gruppe, die behauptete, dass dies gegen ihre Rechte verstoße; nach drei Monaten waren die Beweise jedoch zu eindeutig, um sie zu ignorieren. Keine Spritzen mehr jeden Morgen im Park. Kein Ausweichen mehr vor menschlichen Exkrementen auf den Gehwegen oder aggressiven Bettlern, die um Kleingeld bettelten. Keiner der Bettler, denen ich Essen angeboten hatte, hatte es mehr geschätzt als Bargeld, Ralph war die Ausnahme. Jeden Abend brachte ich ihm etwas zu essen mit, und wenn ich nichts hatte, kochte ich ihm etwas, nur um sicherzugehen, dass er etwas zu essen hatte. Vielleicht würde Ralph jetzt, da er von der Straße geholt worden war, regelmäßige Mahlzeiten und die Pflege bekommen, die er brauchte, um wieder gesund zu werden. Sicherer.

      Meine Hüfte stieß gegen die Stange, um den Riegel an der Hintertür zu lösen. In der Gasse gab es nur eine Lampe über meiner Tür, die kaum Licht spendete. Eine umgestürzte Kiste ermöglichte es mir, hinaufzuklettern und das Tablett über den Müllcontainer zu halten, der voller Säcke war, aber nicht besonders nach Verwesung roch. Die Ungeziefer, die in jeder Gasse in der Nähe eines Restaurants zu finden sind, sorgten dafür, dass kein Essen verschwendet wurde, auch nicht die lecker riechenden Papierverpackungen.

      Ich kippte das Tablett und sah zu, wie die Arbeit des Morgens in einem Regen aus zitroniger Süße herunterfiel. Es dauerte nicht lange, bis kleine grüne Pfoten auftauchten, um sich die Kuchen zu schnappen. Nachdem Ralph weg war, hatten sich Kobolde hier niedergelassen. Das war für mich kein Problem. Das Problem begann, als sie beschlossen, dass sie nicht bis zum Ende des Tages warten wollten, um gefüttert zu werden. Außerdem hielten sie mich für einen Schwächling. Ich bin zwar süß wie mein Pfirsichkuchen, aber ich lasse mich von niemandem ausnutzen.

      Während die Kobolde die Cupcakes verschlangen und dabei fröhliche Grunzlaute von sich gaben – der größte warf mir dabei verschmitzte und selbstgefällige Blicke zu –, zählte ich in meinem Kopf.

      Fünf, sechs ...

      Es würde nicht mehr lange dauern. Nicht nur Kobolde konnten Streiche spielen.

      Es begann mit einem Rülpser, gefolgt von vielen erschreckten Quietschlauten, dann viel Aufregung, als die fleckigen Kobolde plötzlich aus den Müllsäcken explodierten. Es gab jedoch kein Entkommen. Einer nach dem anderen verwandelten sie sich in die süßesten kleinen Fellknäuel.

      Riesige, juwelenartige Augen blinzelten mich an. Kuschelige Körper bettelten um eine Umarmung. Ich wollte sie einfach nur drücken und knuddeln. Ich hielt mich zurück und grinste stattdessen.

      „Hoppla. Habe ich versehentlich die Cupcakes verzaubert, um dich in die süßeste Version deiner selbst zu verwandeln, die du nur sein kannst?“

      Der Anführer der Fellknäuel mit einer kleinen Narbe über einem Auge schüttelte eine Faust in meine Richtung und plapperte.

      Ich hob eine Augenbraue. „Wage es ja nicht, mir so zu kommen. Wir hatten eine Abmachung. Ich füttere euch am Ende des Tages mit Resten und ihr haltet meine Mülltonne frei von Ratten. Du hast den Deal gebrochen.“

      Es gab ein paar gackernde Laute und hohe Pfeiftöne von sich.

      „Das ist nicht für immer. Diesmal“, warnte ich. „Aber wenn das noch einmal vorkommt ...“ Dann würden sie erfahren, warum man sich nicht mit einer Tochter der Erde anlegen sollte.
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      Der Rest meines Tages verlief reibungslos. Es gab einen stetigen Strom von Kunden für meine Backwaren und ebenso viele für Amulette. Schließlich hieß mein Laden nicht umsonst „Hexed Cupcake“.

      Als Hexe mit einer Affinität zur Erde und allem, was wächst, konnte ich so ziemlich alles verzaubern, was einmal in der Erde gewachsen war, also fast alles außer Fleisch. Pflanzen waren für mich am einfachsten.

      Deshalb backte ich. Die Zutaten stammten aus dem Anbau. Es war einfach, dem Endprodukt einen Zauber zu verleihen. Einfach mit Zuckerguss auftragen und aktivieren. Kinderleicht, wie ein Karotten-Cupcake.

      Ich bot allen, die auf der Suche nach einem magischen Kick waren, eine ganze Palette an Optionen an. Meine Grüntee-Macarons zur Entspannung. Red Velvet Cupcakes mit Schokoladenglasur für einen schnellen Orgasmus – sehr beliebt bei den Sexsüchtigen nach ihren Donnerstagabend-Treffen. Meine Erdbeerscones ließen die Menschen vor Wohlwollen und Glück strahlen. Viele nervöse Anzugträger kamen herein, um sich einen zusätzlichen Schub zu holen, bevor sie um eine Gehaltserhöhung baten. Die Spieler gingen in der Regel mit einem PB&J-Keks als Glücksbringer davon. Im Gegensatz zu anderen Hexen mit einem Talent für Erdmagie verkaufte ich nur harmlose Zaubersprüche, also keine Liebeszauber und nichts, was Schaden anrichten könnte.

      Und bevor du mich beschuldigst, den Kobolden etwas Schlimmes angetan zu haben: Die Verwandlung hielt nur einen Tag lang an und hinterließ keine bleibenden Schäden. Der Becalm-Fluch wurde meist eingesetzt, um wild gewordene Tiere zu beruhigen und sie von brüllenden Bestien in kuschelige Stubentiger zu verwandeln. Oder in diesem Fall von grünen, frechen Schreckgespenstern in niedliche Fellknäuel. Aus irgendeinem Grund hassten die Kobolde das, möglicherweise weil ich den Anführer unter dem Kinn gekitzelt und gegurrt hatte: „Wer ist denn der süßeste Knuddelkopf weit und breit? Ich könnte dich einfach umarmen und liebhaben und dich George nennen.“

      Mit einem Schrei der Angst, der seine großen smaragdgrünen Augen weit aufriss, tauchte der verwandelte Goblin mit seiner Bande in die Müllsäcke.

      Das brachte mich zum Schmunzeln. Sie würden es sich zweimal überlegen, bevor sie sich wieder mit mir anlegten.

      Trotz des schlechten Benehmens der Kobolde packte ich am Ende des nächsten Backtages die Reste für sie in Tüten. Viele mochten sie vielleicht wegen ihrer schelmischen Streiche nicht, aber ich wusste, wenn ich ihre Loyalität gewinnen könnte, würden sie meinen Laden vor Eindringlingen und schlechten Schwingungen schützen. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass ich diese Hilfe brauchen würde.

      Etwas Großes und Schlimmes stand bevor. Ich hatte es in den Mustern gesehen, die zurückblieben, als ich eine Schüssel Himbeerpüree auf den Boden fallen ließ. Ein Tatort aus Früchten, der mich fast zum Weinen brachte. Schließlich hatten meine Sträucher diese Beeren für mich geopfert, und ich hatte sie verschwendet. Eine Tragödie, die mich ein kleines Gebet sprechen ließ. Liebe Mutter Erde, nimm diese köstlichen Samen zurück in deinen Schoß, damit sie eines Tages reichlich gedeihen mögen.

      Als ich in die Gasse trat, verzog ich das Gesicht wegen der Dunkelheit. Die Glühbirne über der Tür war wieder einmal durchgebrannt. Schade, dass es in unserer Stadt keine Elektrohexen gab. Die waren besser als Sonnenkollektoren, hatte ich gehört, und auch billiger. Allerdings waren sie sehr gefragt, da sie als umweltfreundliche Stromlösung galten. Eine Elektrohexe konnte mehrere große Batterien pro Tag aufladen! Selbst eine kleine konnte eine Glühbirne so lange aufladen, dass sie jahrelang hielt.

      Ich warf die Tüte mit den übrig gebliebenen Leckereien unter lautes Jubeln in den Müllcontainer. Ich wagte keinen Blick hinein, denn ich konnte mir nur zu gut vorstellen, was für ein Chaos die Glasur anrichten würde, vor allem, wenn der Zauber von gestern noch nicht abgeklungen war. Fell und Buttercreme vertragen sich nicht besonders gut.

      Die Hintertür meines Ladens schlug mit einem lauten Knall zu. Ich brauchte drei Anläufe im Dunkeln, bevor ich sie abschließen konnte und mich zum Eingang der Gasse begab. Sie führte direkt zu einer parallel verlaufenden Straße. Trotz der frühen Abendstunde leuchteten die Straßenlaternen und gaben mir Orientierung in der düsteren Gasse. Gelegentlich rauschte ein Auto oder Lkw vorbei, der Verkehr war zu dieser Stunde geringer als tagsüber.

      Ich hatte Glück gehabt mit dem Kauf meines Ladens, denn ich hatte ihn zu einem günstigen Preis ergattert, bevor die Gegend gentrifiziert wurde, wie man so schön sagt. Im Grunde bedeutete das, dass die Ladenfronten renoviert wurden und junge Berufstätige und Trendbewusste einzogen, die kleine Läden in Laufnähe liebten. Manche beklagten vielleicht, dass dieselben Leute diejenigen mit niedrigerem sozioökonomischem Status verdrängten. Das war leider der Fall, aber gleichzeitig verschwand dadurch auch ein Großteil der Kriminalität, die es früher manchmal gefährlich machte, nachts nach Hause zu gehen. Das war für Menschen wie mich ein Zwiespalt, denn einerseits wollte ich den Armen helfen, andererseits mochte ich es, keine Angst vor der Dunkelheit zu haben.

      Als wollte jemand diesen Gedanken verspotten, versperrte eine Gestalt das Ende der Gasse, und ich blieb stehen. Obwohl die Stadt in letzter Zeit hart gegen Gewalt vorgegangen war, gab es sie immer noch. Als Frau musste ich besonders vorsichtig sein.

      Ich machte ein paar Schritte nach vorn und beobachtete aufmerksam, ob sie sich bewegen würde. Ich war so konzentriert, dass ich den Vogel nicht sah, der auf mich zustürzte.

      „Krächz“, schrie er, als er mit einem Wirbel aus Federn und einem Gestank an mir vorbeiflog, der mich wild mit den Armen wedeln ließ.

      Fiese Krähe. Wir hatten schon öfter Probleme mit ihnen gehabt, weil sie nach Essensresten suchten. Abgelenkt bemerkte ich, dass ich nicht nur fast den Ausgang der Gasse erreicht hatte, sondern dass die Person, die ihn versperrte, sich nicht zurückgezogen hatte. Wir waren nur noch wenige Schritte voneinander entfernt.

      Ich griff in meine Tasche und tastete nach dem „Don't-See“-Talisman, den ich von einer Steinhexe gekauft hatte. Der Jade-Stein war mit einem Zauber versehen, der den Blick von Fremden auf der Straße ablenken sollte. Da die Gestalt mich offenbar direkt anstarrte, konnte ich nur annehmen, dass die Magie meines Talismans nachgeladen werden musste.

      Ich versuchte, einen festen Ton beizubehalten, als ich sagte: „Entschuldigung, könnten Sie bitte zur Seite treten?“

      Die Person stand regungslos da. Sie antwortete auch nicht. Meine Hand glitt aus meiner Tasche, um in meiner Manteltasche nach einem anderen Talisman zu suchen. Ich wollte niemandem Schaden zufügen, aber ich würde mich schützen.

      Ich zog ein Stück Baldrianwurzel heraus, die für ihre schlaffördernden Eigenschaften bekannt ist, und fragte erneut: „Bitte geh weg.“

      „Ungh.“ Das leise Stöhnen ließ mir die Nackenhaare zu Berge stehen, und doch ließ mich der Gestank, der mir entgegenwehte, einen Schritt zurückweichen.

      Jemand brauchte dringend ein Bad. Möglicherweise auch etwas Bleichmittel. Und diese Kleidung? Die musste definitiv in den Müll.

      Es schien mir nicht ratsam, dicht an der Person vorbeizugehen. Ich würde lieber durch den vorderen Teil meines Ladens gehen, um Ärger zu vermeiden. Ich drehte mich um und ging zur Hintertür, doch dann hörte ich Schritte hinter mir, als die Person mir folgte. Ein Zeichen, dass sie Ärger machen wollte.

      Ich griff mit der freien Hand in meine Tasche und umklammerte meine Schlüssel. Würde ich Zeit haben, die Tür aufzuschließen? Mit meinen zitternden Händen wahrscheinlich nicht. Ich warf einen Blick in die Richtung des anderen Endes der Gasse. Es war weiter weg, aber sobald ich die nächste Straße erreicht hatte, könnte ich um Hilfe rufen. Ich beschleunigte meine Schritte, lief an der Hintertür meines Ladens vorbei und in den dunkelsten Teil der Gasse, wo die Krähe plötzlich wieder herabfiel.

      „Krächz.“

      Ich schlug wild um mich, während ihre Flügel um meinen Kopf schlugen, und plötzlich hatte ich große Angst, dass sie mich picken würde.

      Krähen fressen keine Menschen. Diese Erinnerung half mir jedoch kaum, mein rasendes Herz zu beruhigen.

      Während meines kleinen Kampfes mit dem geflügelten Angreifer hatte ich angehalten, und ein Blick über meine Schulter zeigte mir, dass die andere Person dicht hinter mir war, ein bedrohlicher, massiger Schatten, der noch nichts gesagt hatte.

      Weglaufen oder stehen bleiben? Ein Kampf mit meiner Baldrianwurzel erforderte Nähe. Meine Magie musste normalerweise eingenommen oder berührt werden, um zu wirken – ein unglücklicher Umstand, besonders in einer Situation wie dieser, in der meine Sicherheit gefährdet war.

      Als die Person näher kam, hob ich meine Hand mit dem Wurzel. „Halt. Komm nicht näher.“

      „Ungh.“ Ein Stöhnen ertönte, als die Gestalt weniger als einen Schritt vor mir stehen blieb. Obwohl die Gasse dunkel war, konnte ich ein Gesicht erkennen, glatt rasiert, mit kurzen Stoppeln am Kopf und weit aufgerissenen Augen. Ein Fremder – nein. Trotz der fehlenden Haare und des Bartes erkannte ich das Gesicht.

      „Ralph? Bist du das?“ Er sah aus wie er, und doch war er es nicht. Er hatte nicht nur seine wilde Mähne und seine Gesichtsbehaarung verloren, sondern trug auch einen sauberen zweiteiligen OP-Anzug, eine hellblaue Hose und ein weites Hemd. Seine Füße waren nackt. Sein milchiger Blick starrte ausdruckslos vor sich hin.

      „Gaa...“, hauchte er, und der Gestank war unglaublich widerlich.

      „Was ist mit dir passiert?“, flüsterte ich. Er hatte nie so ungesund ausgesehen, als er in meiner Gasse lebte. Er brauchte Hilfe.

      Ich streckte die Hand nach ihm aus, doch seine Hand schoss schneller als erwartet hervor und packte mich am Handgelenk. Seine Berührung war eiskalt – und falsch.

      So falsch.

      Ich schauderte und versuchte, mich loszureißen. „Lass mich los.“ In all der Zeit, in der Ralph mein Nachbar war, hatte er mich nie angefasst. Nie etwas Aggressives getan.

      Dieser Ralph schien mich nicht zu hören und stieß erneut diesen Laut aus: „Ungh.“ Der Ausatem würgte mich. Mit Ralph stimmte etwas ganz und gar nicht.

      Ich schlug ihm das Stück Baldrianwurzel ins Gesicht und verstärkte ihre einschläfernde Wirkung mit Magie. Ein normaler Mensch wäre sofort auf den Boden gefallen und hätte zu schnarchen begonnen.

      Stattdessen versuchte Ralph, mir in die Hand zu beißen. Ich zog sie gerade noch rechtzeitig weg, bevor seine Zähne zuschnappte.

      „Ung. Ung.“ Er grunzte und klapperte mit den Zähnen.

      Meine Sorge wuchs und ich riss an seinem Handgelenk. Sein Griff blieb fest.

      „Lass mich los, Ralph. Du kennst mich doch. Erinnerst du dich? Mindy.“ Ich versuchte, den sanften Mann in ihm anzusprechen.

      Ein Mann, der nicht mehr existierte.

      Als meine Panik zunahm, kam Rettung aus einer unerwarteten Richtung.

      Winzige, niedliche Fellknäuel und ein paar grünhäutige, weniger liebenswerte Kobolde umschwärmten Ralph plötzlich. Die Müllcontainer-Kreaturen kamen mir zu Hilfe und versenkten ihre scharfen Zähne in der Hand und den Arm, die mich festhielt.

      Endlich eine Reaktion. Ralphs Finger zuckten und ließen los, aber nur, um einen Goblin zu greifen und ihn an seinen Mund zu führen.

      Meine Lippen formten sich entsetzt zu einem O-Mund, als er hineinbiss.

      Der gefangene Goblin quietschte.

      „Nein!“, schrie ich, aber Ralph ließ sich nicht davon abhalten, einen unwahrscheinlichen Retter zu töten. Und mit „töten“ meine ich, dass er den armen pelzigen Goblin komplett auffraß.

      „Lauf!“, schrie ich, als Ralph nach einem anderen griff und dabei mit dem Arm herumfuchtelte. Die sich windende Welle aus Kreaturen sprang, traf auf den Boden und rannte so schnell sie konnte davon. Um sich in Sicherheit zu bringen, kletterten sie zurück in den Müllcontainer. In Panik sprintete ich an dem Müllcontainer vorbei zur Tür meines Ladens und hielt meine Schlüssel mit schweißnassen Händen fest umklammert. Ich fummelte daran herum und suchte nach dem richtigen Schlüssel.

      Klirr. Natürlich hatte ich meine Schlüssel fallen lassen.

      Instinktiv wich ich aus, als Ralph nach mir griff. Ich wirbelte herum und sah ihn an. Sein Mund war mit Blut und Fell beschmiert und er beäugte mich mit gewalttätigem Hunger. Ich musste mich schützen, aber ich hatte keine Waffe. Meine Baldrianwurzel war meine einzige Verteidigung gewesen.

      Ich hatte die Wahl: mit bloßen Händen kämpfen oder – ich warf einen Blick auf die Mülltonne – mich verstecken.

      Ich wich Ralphs nächstem ungeschickten Schlag aus und stieß ihm in die Magengrube. Er verlor das Gleichgewicht, und ich sprang hoch, um mich an der Kante der Mülltonne festzuhalten und mich hochzuziehen. Bevor ich es über die Kante geschafft hatte, packte Ralph meine Tasche. Ich drehte den Kopf, damit sie herunterfiel, während ich mich über den Rand der Mülltonne hievte. Ich riss den Deckel herunter und hoffte, dass der offensichtlich kranke Ralph verschwinden würde. Oder zumindest zur Besinnung kommen würde.

      Das tat er nicht.

      Boom.

      Boom.

      Boom..

      Er schlug so fest gegen die Seite der Mülltonne, dass sie sich einbeulte. Ich spürte es unter meinen gespreizten Handflächen. Zum Glück kam er nicht auf die Idee, zu mir hineinzuklettern. Aber gleichzeitig schien er auch nicht das Interesse zu verlieren.

      Ich würde nicht rausgehen, bevor er weg war. Ich konnte auch niemanden anrufen. Mein Handy lag in meiner Tasche außerhalb des Containers. Ich war dumm und konnte nichts tun, außer zu hoffen, dass er bald ging.

      Bang. Bang. Das rhythmische Klopfen hörte nicht auf und wiegte mich in einen unruhigen Schlaf.

      Als ich plötzlich aufwachte, dauerte es einen Moment, bis ich merkte, dass das Klopfen aufgehört hatte.

      War Ralph gegangen?

      Ich wartete. Lauschte. Fragte mich, ob er draußen stand und darauf wartete, dass ich meinen Kopf herausstreckte, damit er –

      Was ich mir als Nächstes vorstellte, war meiner besten Freundin Annie zuzuschreiben, die blutrünstige Filme liebte und rate mal, wer sie mit ihr anschauen musste?

      Eine Bewegung zu meiner Linken und ein Paar leuchtend grüne Augen – geschlitzt und nicht mehr wie schöne Smaragde – zeigten einen Goblin, der aus den Säcken kroch. Zumindest hoffte ich, dass es ein Goblin war. Die Ratten in meiner Stadt konnten ziemlich gefährlich sein.

      Der Deckel der Mülltonne knarrte. Ich hielt den Atem an.

      Der Goblin pfiff, als er seine Augen in meine Richtung drehte.

      „Ist Ralph weg?“, fragte ich.

      Die Augen wippten auf und ab. Hoffentlich bedeutete das Ja.

      Voller Angst stand ich auf und hob den Deckel ganz, um in die Gasse zu schauen, die noch dunkel, aber heller als das Innere des Müllcontainers war. Ich konnte bis zum Ende beider Seiten der Gasse sehen. Ralph war weg.

      Zumindest dachte ich das, bis ich ein Bein über den Rand schwang und hinunterblickte. Ein Klumpen lag auf dem Boden.

      Kein Klumpen.

      Eine Leiche.

      Ohne Kopf.

      Die Kobolde quietschten vor Freude, als ich mein Abendessen über den Müllcontainer erbrach.
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      Eine Hexe hatte nur zwei Möglichkeiten, wenn sie mit einer Leiche konfrontiert wurde. Die erste war, die Polizei zu rufen und sich mit misstrauischen Detectives auseinanderzusetzen, die automatisch annehmen würden, dass ich der Grund dafür war, dass einer Leiche der Kopf fehlte. Ein paar böse Hexen hatten uns guten Hexen einen schlechten Ruf verschafft. Es begann damit, dass eine Feuerhexe eine kleine Stadt in Ontario in eine wahre Hölle verwandelte. Zu ihrer Verteidigung muss man sagen, dass es dort schon vorher nicht viel besser war. Jetzt verfügte die Stadt sogar über ein Portal zur Dämonenwelt, was ihren Charme noch steigerte.

      Wenn ich die Polizei rief, würde ich die Nacht auf dem Revier verbringen. Das wäre noch das harmloseste Szenario. In einem anderen würde ich für ein paar Tage in eine Zelle gesteckt, während ein Anwalt argumentierte, dass es keine Beweise gäbe.

      Beides war nicht attraktiv.

      Die andere Option? Leugnen, vernichten und so tun, als wäre nichts passiert.

      Ralph war tot. Nichts würde daran etwas ändern. Mich ins Gefängnis zu stecken, hätte keinen Sinn, zumal ich ihn nicht getötet hatte.

      Jetzt fragen Sie sich vielleicht, wie ich mich um die Leiche eines erwachsenen Mannes kümmern sollte. Wenn ich Metzger wäre ...

      Ähm. Ich esse kein Fleisch. Niemals. Ich war Vegetarierin, das heißt, ich habe neben Gemüse und Obst nur Milch, Käse und Eier aus ethischer Produktion gegessen. Bevor Sie
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